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Vater und Sohn. Berichte von einer Weltreise auf dem Motorrad 

Abschriften dieser Berichte von Eitel und Rolf Lange aus Neue Illustrierte 1953/54 

 

 
ƶ In Cinecitt¨: ĂHallo, Jungs, was macht ihr 

den hier?ñ fragte Errol Flynn, als er uns plötz-

lich vor der Tür des Ateliers stehen sah, in dem 

er seinen neuen Casanova-Film dreht, so erzäh-

len Eitel und Rolf Lange von der ersten Etappe 

ihrer Weltreise auf dem Motorrad. ĂDer ameri-

kanische Herzensbrecher, der zurzeit wie viele 

US-Stars aus steuerlichen Gründen in Europa 

filmt, war beeindruckt von unserer Ausrüstung. 

Eine Stunde unterbrach er seine Dreharbeit.ñ 

 

 

Im Hotel der Kºnige und Gaukler: ĂWir wollen 

unseren F¿hrer sehen!ñ Zwischen Florenz und 

Rom liegt in Acquapendente das ĂGrand-Hotel 

Milanoñ. ĂIn diesem Backsteinhaus übernachte-

ten wir auf der Reise durch Italien. Im Gäste-

buch entdecken wir die Namen von Eva Braun 

und von Dr. Morell. Von Rudolf Valentino bis 

Prinzessin Margaret Rose haben hier viele hun-

dert Prominente übernachtet. Reiche Amerika-

ner boten den Besitzern ein Vermögen für ihre 

einmaligen Gªsteb¿cher.ñ (rechts oben) ƶ 

 

 

(Nebenstehend) Ʒ Stolz behauptet der Hotelier: 

ĂHier schlief der F¿hrer.ñ Genau genommen 

schlief in diesem Zimmer Eva Braun. Hier in 

Nr. 14 soll sie aber auf Ăihren F¿hrerñ gewartet 

haben. Am 22. Februar 1944 übernachteten hier 

deutsche Jagdflieger. Kurze Zeit später trugen 

sich als Gäste dieses Zimmers englische Kampf-

flieger ein. Ein Stück Weltgeschichte machte 

Station in diesem Hotel.... 
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ƶ Auf einem Platz in Rom: ĂIch suche eine 

Chance...ñ In einem kleinen Café auf der Via 

Nationale trafen wir Edith Jost, die als Manne-

quin im römischen Modehaus Antonelli tätig ist. 

Nur acht Wochen dauerte die Aufenthaltsge-

nehmigung der römischen Polizei. ĂGott sei 

Dank entdeckte mich der Filmñ, erzªhlte sie 

uns, Ădeshalb gestattete mir die Polizei, lªnger 

zu bleiben.ñ F¿r uns zeigte sie vor dem Mode-

haus Abendkleider für den kommenden Som-

mer. Die Modelle waren alle auf ihre Figur zu-

geschnitten. 

 

 
ƶ Modekºnigin ï für zehn Minuten. Rolf, der 

Junior von ĂVater und Sohnñ, hilft dem Manne-

quin Edith Jost beim Richten eines Abendklei-

des. ĂGlauben Sie nicht, dass es leicht ist, in 

Italien sein Brot zu verdienenñ sagte Edith. ĂDie 

meisten deutschen jungen Frauen, die nach dem 

Krieg in den sonnigen Süden fuhren, um hier ihr 

Glück zu finden, sind schon wieder in Deutsch-

land. Nur wer auf die Dauer Erfolg hat, kann in 

Italien bleiben.ñ 

 

 
ƶ Bunt ist das Leben. ĂHinter uns tausendjªh-

rige Ruinen des Colosseums, neben uns Gio-

vanni, der Droschkenkutscher, als Repräsentant 

einer Welt, die noch Zeit hatte. Unter uns die 

schwere Reisemaschine und in unserer Mitte 

Edith Jost, eine junge, tapfere Frau, die sich in 

einem fremden Land behaupten will. ï Morgen 

führt uns unsere Maschine weiter nach Süden. 

In einer Woche schon werden wir wieder in 

einem anderen Land sein...ñ 

 

ĂZiegen fressen die T¿rkei auf!ñ Das hºrten 

die beiden ĂVater-und-Sohn-Reporterñ Eitel 

und Rolf Lange auf ihrer Motorradfahrt 

quer durch die Türkei immer wieder. Bereits 

in 20 Jahren wird die Türkei ohne jeden 

Wald sein ï wenn nicht ein Wunder ge-

schieht. Der türkische Bauer baut kein Vieh-

futter an. Während der Trockenzeit treiben 

daher die Hirten Millionen von Ziegen und 

Schafen in die spärlichen Wälder. Dort ver-

nichten dann die Tiere den Nachwuchs des 

Waldes. 
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(Vorhergehende Seite) ƶ Die Waffe gegen den 

Sand: Bäume! Der deutsche Professor Heske 

hat die Aufgabe, Maßnahmen zu entwickeln, die 

die drohende Vernichtung der letzten türkischen 

Äcker verhüten sollen. Auf der Staatsdomäne 

Bola ließ er Baumgruppen anpflanzen, die das 

Austrocknen des Erdbodens verhindern sollen. 

 

 
ƶ Ackerboden im Mai: Sand ... Sand ... 

Sand. Ein türkischer Bauer zeigt, wie trocken 

sein Acker jetzt schon ist. Fast nirgendwo mehr 

in der Türkei gibt es Wälder, die die Äcker 

schützen. 

 

Ʒ Zwanzig Meter hoch: Das Bild des ĂVa-

ters der Bªumeñ. Kemal Atatürk arbeitete ein 

Notprogramm aus, das der fortschreitenden Ero-

sion seines Landes Einhalt gebieten soll.. Über-

all in der Türkei ließ Kemal Atatürk Baumfar-

men anlegen. Sein riesiges illuminiertes Bild 

strahlt über einer solchen Musterfarm weit in 

die anatolische Nacht hinaus. 

-------------------------------------------------------- 

Sicher ist sicher: Das Bett im Parlament. ĂIn 

diesen Räumen hielt sich der iranische Minister-

präsident Dr. Mossadekh über vierzig Tage und 

Nächte auf, als seine fanatischen Gegner ihm 

nach Leib und Leben trachteten. Immer noch 

liegt neben dem Schreibtisch vorsorglich das Ʒ 

 
 

Iran 1953: Keiner weiß, was morgen ist. 

 

 
eingerollte Bettzeug.ñ So berichten Eitel und 

Rolf Lange. Ă Unser Begleiter lªchelte vieldeu-

tig, als wir den Wunsch äußerten, das Notbett zu 

fotografieren. Wie wohl in keinem anderen 

Land der Welt prallen hier im Iran die politi-

schen Gegensätze aufeinander. Täglich wech-

seln die Meinungen: ĂNieder mit Mossadekh! 

Hoch der Schah ï Hoch Mossadekh! Nieder mit 

dem Schah!ñ ï In einer Seitenstraße in er Nähe 

der Wohnung Mossadekhs stehen ständig drei 

Panzer fahrbereit!. 

 

Ƹ Vater und Sohn in Persien: Nein, so was! 

ĂGeradezu verbl¿ffend waren die Dinge, die uns 
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schon in den ersten Tagen unseres Aufenthaltes 

in Persien begegnetenñ, so schreiben aus Tehe-

ran Eitel und Rolf Lange, die Vater-und-Sohn-

Reporterñ, ¿ber deren Weltreise die ĂNeue Illus-

trierteñ berichtet. ĂWir dr¿ckten einem Kaiser 

die Hand, der keinen Schlips trug. Wir aßen am 

Bett eines Ministerpräsidenten und ließen uns 

das Fenster zeigen, durch das er im Nachtge-

wand zu fliehen pflegt, wenn der Aufruhr gegen 

sein Haus brandet. Wir sahen in die Augen ver-

schleierter Schönen und in die gutgeölten Mün-

dungen amerikanischer Maschinenpistolen. 

Wilde Männer stampften um unser Motorrad 

einen Ehrentanz. Schweigsame Bewaffnete 

folgten uns ¿berall hin im Jeep. ĂMan kann 

nicht wissenñ, so erklªrte uns ein Minister die 

Situation. Unsere seltsamen Bilder aus dem Te-

heran dieser Tage sind jetzt auf dem Weg nach 

Deutschland. Sie werden ï hoffentlich ï in der 

nªchsten Ausgabe der ĂNeuen Illustriertenñ  

deutschen Lesern Aufschluß geben über das 

zurzeit interessanteste Land des Mittleren Ori-

ents. Ƹ 

 

 

 
 

Besuch an der ĂBettstatt Persiensñ. Zusam-

men mit dem Polizeiminister betraten wir im 

nächsten Stock eines normalen Wohnhauses ein 

Zimmer, in dem wir zunächst nur ein blau-weiß 

lackiertes Bett sahen. Auf diesem eisernen Bett-

gestell lag in Decken gehüllt Ministerpräsident 

Mossadekh im Schlafanzug. Er drückte uns 

kräftig die Hand und grüßte nach orientalischer 

Art mit einer tiefen Verbeugung. Auf eine höfli-

che Bemerkung über die Herzlichkeit der persi-

schen Bevölkerung uns Deutschen gegenüber 

verbeugte er sich noch tiefer. Gelassen ließ er 

uns fotografieren und uns über unsere Reise 

berichten. Es war eine ĂAudienz ohne Fra-

genñ.Ƹ 

 

 
ƶ Von hier aus floh Mossadekh im Nacht-

gewand. Oben rechts ist das Zimmer 

Mossadekhs mit dem ber¿hmten ĂBett Persi-
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ensñ. Von hier aus musste er im Nachtgewand 

fliehen, als die Menge sein Haus stürmte. Beim 

Verlassen des Hauses kam uns das Groteske der 

Situation zum Bewusstsein: Ein Ministerpräsi-

dent, der im Schlafanzug regiert, sein Bettzeug 

vorsorglich im Parlamentsgebäude verwahrt und 

in Rufweite drei Panzer stehen hat! 

 

 
ƶ Mit geladenem Gewehr und einer roten 

Rose. Vor allen öffentlichen Gebäuden Tehe-

rans stehen die Posten mit aufgepflanztem Ba-

jonett. Jeder weiß, dass in den Innenhöfen fahr-

bereite Mannschaftswagen stehen, die jederzeit 

bei Aufruhr eingesetzt werden können. Auch 

der Posten vor dem Gebäude, in dem der 

Pfauenthron steht, war bis an die Zähne bewaff-

net ... spielte versonnen mit einer Rose. 

 

Interview mit einem freundlichen Mann. Im 

kaiserlichen Palast erwartet uns der Schah. Das 

Wort Aleman (Deutscher) macht uns den Weg 

frei zur Privataudienz. ï Im Garten des prunk-

vollen Palastes kommt uns der Kaiser des Iran 

in schlichter Sportkleidung ohne Krawatte ent-

gegen. Er reicht uns freundlich die Hand und 

begrüßt uns überaus herzlich wie alte Freunde. 

Der 35 Jahre alte Herrscher hat bereits graume-

liertes Haar und sieht trotz seiner schlanken 

sportlichen Gestalt wesentlich älter aus. Der 

Wert seines Palastes ist selbst in Millionenbe-

trägen nicht auszudrücken. Allein der Posten 

vor dem Hauptportal steht auf einem Teppich, 

der nach dem Urteil von Fachleuten über 15000 

DM kostet. Ƹ 

 

 
ƶ ĂDas ist meine Frau, die Kaiserinñ. Eine 

Hand weist auf das Bild der jugendlichen Herr-

scherin des Iran: Der Kaiser hatte uns persönlich 
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eingeladen, sein Arbeitszimmer zu besichtigen.! 

Das Foto seiner Gattin zeigt die gleichen ernsten 

Augen wie die des jungen Schah. Wir glauben, 

in seinem Blick die große Einsamkeit zu lesen, 

die ihn umgibt! Seit Wochen ist die Kaiserin 

Soraja in Europa. Von ihrem Mann behauptet 

man in Persien, dass er zum Spielball der Politik 

geworden ist. Immer hält man ihm seinen Vater, 

den Schah vor, der ein strenges Regiment im 

Lande führte und sich um alles, was in Persien 

vorging, energisch kümmerte. 

 

 
ƶ Das goldene Telefon. Im prunkvollen Palast 

des Schahs mischte sich seltsam der Orient mit 

den Errungenschaften der westlichen Welt. 

Zwei Telefone stehen neben dem Arbeitssessel 

des Kaisers: Ein goldenes und eines aus roter 

Emaille. 

 

 
ƶ Ein Zauberwort: D eutscher. Die Amerika-

ner sind in Persien nicht beliebt. Von den Eng-

ländern redet man am besten überhaupt nicht. 

Sobald die Leute hören, dass man Deutscher ist, 

öffnen sich Tür und Tor. Ein freundlicher Perser 

malt Eitel Lange auf den Kotflügel seines Rades 

das Wort ĂAlemanñ. Mit dieser Zauberformel 

geht die Fahrt weiter... 

 

Das fiel uns auf ï in Indien 
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(Vorherige Seite) ƶ Ein neues Schild an ei-

nem alten Haus. ĂAls wir mit unserer Maschi-

ne in Delhi eintrafenñ so berichteten Eitel und 

Rolf Lange, Ăwar unser erster Weg zur jungen 

Botschaft der Bundesrepublik Deutschland. Ein 

neues schwarzrotgoldenes Emailleschild glänzte 

vor dem Eingang. Ein bärtiger Mann, es war der 

Botschaftsdiener, reinigte mit einem Staublap-

pen das Wappen der Bundesrepublik. Um sich 

die Mühe zu ersparen, einen Stuhl zu holen, 

hüpfte er bei jeder Armbewegung in die Luft. 

 

 
ƶ Neu in Indien: Das schwarzrotgoldene 

Schulterstück. Der deutsche Botschafter in 

Indien, Professor Dr. Meier, hat die Uniformen 

seiner Botschaftsdiener mit breiten schwarzrot-

goldenen Achselklappen verzieren lassen. ĂEr 

lud unsñ so berichten ĂVater und Sohnñ, Ăzur 

Einweihung der neuen Klimaanlage im Bot-

schaftsgebäude ein. Bisher konnte man in dem 

alten Hause der Botschaft nur Ventilatoren auf-

stellen.ñ 

 

Man findet sie überall: die tapferen Männer 

mit den Schrotflinten. Sie bewachen 

Regierungsgebäue und vor allem Banken. Be-

reitwillig beschützte einer der uniformierten 

Wächter mit schrotschwerem Gurt unsere Ma-

schine, als wir in der Bank unsere Reiseschecks 

umwechselten. So vorbildlich wie hier wurden 

wir auf unserer Weltreise nirgendwo beschützt. 

Ƹ 

 
 

 
ƶ ... denn der Ort, wo du stehst, ist heilig. 

Ein Schild vor dem Grabmal Ghandis bezeich-

net die Stelle, die als Schuhablage dient. Es ist 

unmöglich, dieses Grabmal ebenso wie einen 

indischen Tempel mit dem Schuhwerk an den 

Füßen zu betreten. Auf den meisten Schildern, 

Plakaten und öffentlichen Anschlägen, ist die 

indische Schrift jetzt an die erste Stelle gerückt. 
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Die englische Sprache hat jedoch nach wie vor 

Verkehrsgeltung. 

 

 
ƶ In Delhi gezeigt: ĂDer Fall von Berlin.ñ 

Dieser russische Propagandafilm läuft derzeit in 

ganz Indien und ist ein großes Geschäft für die 

Kinobesitzer, denn jeder will sehen, wie Berlin 

fiel. Die Kritik  jedoch ist negativ. Seltsam 

klingt uns die Auffassung vieler Inder über Hit-

ler in den Ohren. Sie ziehen den Schlussstrich 

unter den zweiten Weltkrieg auf ihre Weise: 

ĂDen Krieg, den Hitler anfing, haben die Eng-

lªnder verloren. Das ist f¿r uns das Wichtigste!ñ 

 

Ein Beruf, der nicht mehr Ăziehtñ. Schlan-

genbeschwörer gibt es längst nicht mehr so viele 

wie noch vor einem Jahrzehnt. Die Schlangen-

beschwörer haben wenig Zulauf, und viele Be-

hörden verbieten sogar diese seltsame Betäti-

gung. Wußten Sie übrigens, dass der Flötenton 

völlig Nebensache ist und die Schlange nur 

durch den Luftdruck, der aus dem Rohr vor der 

Flöte kommt, angeblasen und damit gereizt 

wird? ï Seltsam vermischt sich das alte Indien 

überall mit dem Indien von heute und morgen. 

Überschattet ist die Arbeit der jungen Regierun-

gen in einem alten Land durch unversöhnbare 

religiöse Feindschaft. Die Glaubensfehde zwi-

schen den Sikhs und den Moslems zum Beispiel 

ist weder in Indien noch in Pakistan endgültig 

beigelegt. Niemand weiß, ob nicht die Gemetzel 

des Jahres 1947 wieder aufflammen kºnnen. Ƹ 

 
 

Reporter-Paar ĂVater und Sohnñ berichten: 

Noch immer ... Wunderland Indien 

 

 
ƶ Wächter Nr. 1: ĂIch verbeuge mich und 

¿berreiche meinen Ausweisñ, so berichtete Re-

porter-Sohn Rolf Lange. ĂSekunden spªter be-

merke ich, dass ich einer lustigen Täuschung 

zum Opfer gefallen bin. Da steht auf der Zu-

fahrtsstraße zum Palast des Maharadscha von 
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Mysore eine lebensgroße Pappfigur, die der 

Inder, der Freund von Täuschungen und verwir-

render Doppelgängerei liebt. Bald darauf emp-

fängt er mich ... 

 

 
ƶ ĂWªchter Nr. 2: Der liebenswürdige Sekre-

tªr des Maharadschah.ñ Er ist aus Fleisch und 

Blut und von jener höflichen Liebenswürdig-

keit, wie sie in keinem anderen Land der Erde 

anzutreffen ist: ĂWir freuen unsñ sagt er, Ădass 

wir Sie haben einladen dürfen. Sie werden nicht 

enttäuscht sein. Allerdings ist der Maharadschah 

nicht mehr Regent, sondern nur noch Gouver-

neur. Aber Sie werden Einlaß finden in seinem 

herrlichen Palast, Sie werden den goldenen Au-

dienzsaal sehen. Was wir ihnen allerdings nicht 

zeigen werden, das ist unsere Vermögens- und 

Einkommenssteu**ererklärung. Der 

Maharadschah ist heute nicht mehr Herrscher, 

sondern nur noch beamteter und steuerpflichti-

ger Gouverneur von Mysore ...ñ Reporter-Paar 

Eitel und Rolf Lange wird demnächst in der 

ĂNeuen Illustriertenñ ¿ber seine Einladung be-

richten. 

 

Vater und Sohn, auf der Weltreise mit dem 

Motorrad, besuchten: Miss Ceylon 

 

So wickelt man einen Sari. ĂMit liebensw¿rdi-

gem Lächeln zeigt uns die schöne Manel 

Jllangakoon, wie man einen sechs Meter langen 

Seidenschal zu einem Kleid wickeltñ, so berich-

teten Eitel und Rolf Lange, die auf ihrer Welt-

reise mit dem Motorrad in Ceylon eintrafen. 

ĂManel wurde Miss Ceylon 1953. Aus AnlaÇ 

ihrer Wahl zur Schönheitskönigin des Inselstaa-

tes erhielt sie diesen kostbaren Sari aus hauch-

dünnem Cr®pe Georgette als Ehrengeschenk.ñ 

Ƹ 

 
 

 
ƶ Die Welt entschied sich anders. Gelassen 

nahm Manel davon Kenntnis, dass sich berufs-

mäßige Schönheitsrichter für ihre Konkurrentin 

aus Paris entschieden, als sie ĂMiss Universumñ 

zu bestimmen hatten. Manel ist die Schönste 

von sechs Schwestern. 
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ƶ Das muÇ man gesehen haben ï die Deut-

schen besuchen unsere Schönste! Während 

Manel, die gazellenschlanke Schönheit, sich für 

unseren Fotoapparat und unsre Filmkamera be-

reitmacht, füllt sich der Mauerrand, der das el-

terliche Anwesen der jungen Schönheitskönigin 

begrenzt, mit neugierigen Gestalten. Unentwegt 

hängen die braunen Männer mit den Armen 

über der Mauer und sehen aufmerksam zu. 

 

 
ƶ Er war zu klein. Stundenlang harrte Pittar 

neben seinen großen Freunden aus, die uner-

müdlich der schönen Manel und den Deutschen 

zusahen ï und doch sah er nur den Rand der 

Gartenmauer. Allah tat kein Wunder: weder 

wurde die große Mauer kleiner noch der kleine 

Pittar größer! Zuweilen tat er mit seinen kurzen 

Beinchen einen Hupfer, um den Anblick der 

Schönen flink zu erhaschen ... 

 

 
ƹ (vorherige Spalte unten) Das Dankgebet des 

Vaters. Der Kinderreiche verrichtet im Tempel 

ein frommes Gebet. Sechs Söhne und sechs 

wohlgestaltete Töchter schenkte ihm die Gott-

heit. Als seine Tochter Manel zur schönsten 

Frau Ceylons gewählt wurde, war er zutiefst 

überrascht. 

 

 
 

 
ƶƶ Da lächelte der fromme Mann ...ñwir 

trafen ihn in Colomboñ so berichteten Vater-

und-Sohn-Reporter Eitel und Rolf Lange. ĂSelt-

samerweise sprach der Mann in der Mönchstu-

nika fließend deutsch mit Frankfurter Tonfall. 



 

 

11 

Als wir wissen wollten, wie er in Wirklichkeit 

hieß, wies er uns mit Ernst darauf hin, dass das 

alte Leben versunken sein. Heute nenne er sich 

Nyanaponika und kenne nur das Leben der Ver-

senkung in die Lehren Buddhas. Dann zog er 

ein Buch aus seinem Gewand, das er über Bud-

dha geschrieben hatte. Als wir anfingen von 

Ă ppelwoiñ zu reden und von Frankfurter Ori-

ginalen, da glitt ein wehmütiges Lächeln über 

das Gesicht des frommen Mannes. Er klappte 

sein Buch zu und sagte leise: ĂAch jañ, und 

schritt f¿rbaÇ ...ñ 

Vater und Sohn besuchten Mister Haws 

Märchengarten. 

 

 
ƶ Dem Drachen ins Maul sieht Vater Eitel 

Lange, während Sohn Rolf diese Aufnahme 

machte. Ă Wir sind im Garten von Au Boon 

Hawñ, berichten Eitel und Rolf Lange von ihrer 

weltreise mit dem Motorrad. ĂHier in Hongkong 

hat der millionenschwere Au Boon Haw einen 

gipsernen Mªrchenwald geschaffen.ñ 

 

 

ƶ Die Meerjungfrau und der Reporter. Eitel 

Lange fotografiert auf einem riesigen Fisch 

einherreitend, eine erschrockene Meerjungfrau. 

ĂDie Figuren des Mªrchenwaldes sind kºstlich 

naivñ, erzªhlen Vater und Sohn. ĂDer Garten 

gehört zum Wohnhaus von Mister Haw, darf 

aber von niemand besucht werden. Immer findet 

man gräuliche Tiger aus Gips, die indirekt für 

den Balsam des Herr Haw werden, der in ganz 

Ostasien unter dem Namen ĂTiger-Balsamñ 

bekannt ist.ñ 

 

 
ƶ Drauf und dran ï mit der Panzerfaust der 

Geister! Gestalten aus der chinesischen Mytho-

logie erschrecken oder ergötzen die Besucher. 

Ein Riese, der sich mit einer leuchtenden Keule 

daranmacht, Ungeheuer zu erlegen, ist eine der 

großen Figuren in dem seltsamsten aller Mär-

chenwälder. 

 

Vater-und-Sohn-Reporter Eitel und Rolf 

Lange besuchten auf ihrer Weltreise mit dem 

Motorrad die von Atombombe Nr. 1 zerstör-

te Stadt und fragten sich... 

Hiroshima 

Andenken-Stadt oder Gedenk-Stadt? 

 



 

 

12 

 
ƶ Unverkäufliche Andenken: Geschmolzene 

Flaschen! Heute ist die japanische Stadt Hiros-

hima, die von der ersten Atombombe zerstört 

wurde, zu einem Touristenzentrum ersten Ran-

ges des Fernen Ostens geworden. Die Flaschen 

sind geschmolzen und erkaltet im Bruchteil ei-

ner Sekunde. Die Reporter der ĂNeuen Illus-

triertenñ, Vater und Sohn, sahen die heimge-

suchte Stadt am selben Tage, als die Sirenen 

über New York City heulten, als Tausende in 

die Luftschutzräume strömten. Die Television 

stoppte. Nur die Tauben über der Hudson-Stadt 

und die etwa 5000 Angestellten der UNO küm-

merten sich nicht um den Atombomben-Alarm. 

 

 
ƶ Im Zentrum der Atombomben-Explosion: 

Opfer Nr. 1! Einer der merkwürdigsten Überle-

benden unserer Welt, der Japaner Kiyoshi 

Kikkiawa, hat einen Souvenir-Verkaufsstand 

eingerichtet und lebt davon, dass ihn die Welt-

Nachrichtenblätter und Welt-Illustrierten als 

Atombombenopfer Nr. 1 bezeichnet haben. Pla-

kate verk¿nden: ĂIch bin bekannt geworden 

durch ĂLifeñ, ĂTimeñ und andere Zeitschriften. 

Die Hälfte meiner Glieder und meiner Haut 

wurde verbrannt durch den Atombomben-Blitz 

im August des Jahres 1945.ñ 

 

 
ƶ ĂUnd jetzt mein Herr, sehen Sie meinen 

R¿cken!ñ Atombomben-Opfer Nr. 1, Mr. 

Kyoshi Kikiawa, zieht vor Reporter-ĂSohnñ sein 

Hemd aus, so wie er es tut, wenn die Touristen 

kommen. Er ist ein lebendes Denkmal gegen 

den Atombombenkrieg. Narben bedecken sei-

nen Rücken. Trotz des Zuspruchs der Touristen 

fristet er nur ein sehr kümmerliches Dasein als 

Schauobjekt. Aber er ist ein Idealist. Er glaubt, 

auf seine verkrüppelte Hand deutend, die 

Andenkenbüchlein unterzeichnet, gegen den 

Krieg der Zukunft kämpfen zu können!. 
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ƶ  Über dem Sandkasten: Die Kreise des 

Atomkrieges! Im ĂMuseum des Todes von Hi-

roshimañ wird der Urzustand der Zerstºrung 

gezeigt. Im Zentrum der Explosionswelle be-

fand sich ein Kuppelbau. Heute sind um dieses 

Haus, das ĂAusstellungshaus der Industrieñ, 

Tausende von kleinen Holzhäusern emporge-

wachsen. Sie sind nur improvisierte Bauten, 

denn die Straßenzüge sind noch immer gebors-

ten. Den Touristen wird berichtet, dass hier der 

Todesblitz in einer Höhe von 570 Meter entzün-

det und 150000 Männer, Frauen und Kinder 

innerhalb einer Sekunde getötet wurden. Bis-

weilen tanzen auch vor dem Rundhochhaus des 

Industriegebäudes Schulkinder einen anmutigen 

Reigen, um zu zeigen, daß Japan die Schrecken 

des Atomkrieges vergessen will. 

 

 

 
ƶ ĂDer Regenbogenñ des Friedens...aus Ze-

ment. Hiroshima wird heute die ĂStadt des 

Friedensñ genannt. Aber der Bogen, der als 

Mahnmal den granitenen Sarg der unbekannten 

Opfer überwölbt, ist nur aus Zement. Es ist 

nicht der Bogen, den nach der Sintflut ein ver-

zeihender Gott über einer sündigen Welt er-

schuf, sondern eine Konstruktion, die morgen 

vielleicht über neuen Opfern sich erhebt. 

 

 


